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14. September

Die blauen Berge.
Don B. Burg.

Von meinen blauen Bergen träumt id) fcbon,
JIls id) ein Kind nod) mar uon rnenig £enzen,
Wie oft fab id) fie fern berüberglänzen,
Von Duft umfcbleiert, lockende Vifion.

Id) glaubt' mid) bod) auf S'd)loffes Zinnen ftebn,
In reiner £uft ertönte lieblid) Klingen,
Und rund um mid) ein taufendftimmig Singen:
„einft loirft du zu den blauen Bergen gebn."

Was id) dort fud)te, blieb mir felbft uerbiillt,
In meinem berzett mar ein ftill Vertrauen:
Könnt id) erft nab die blauen Berge fcbauen,
Dann mar attcb meines £ebens Ziel erfüllt.

Id) fab die Zeit an mir uorüberziebn,
Sab meines boffens Blüten all uermebcn,
Und ferner rückten mir die blauen böben,
Und immer feltner fab id) fie erglübn.

Und dod)! lT?ein fd)önfter Craum darf nid)t uermebn,
Id) bait ibn feft im leidgeprüften berzen,
Hod) mie Verbeifjung tönts durcb meine Schmerzen:
„Ginft mirft du zu den blauen Bergen gebn!"

Die Seefahrer. ° °
Don Walter Reit) (Burgborf).

Sßag aber Sußio am meiftert Oerrounberte, mar, baff bte

Snaben ein SMbdjen mit auf tljte Seefahrt nahmen. ®a§

batte er fonft nod) nie gebort unb feine ÜDTutter butte ibm
bod) fdjon manche ©eefabrergefc^ictjte borgetefen, baff man
eine grau mitreifen tief). Unb er fcbaute bag äRäbdjen atg
mie etmag ganj befonbereg an.

®a fiel ibm erft auf, roie tiebticb bag ßinb mar. SSraune

Soden tanjten bei ber Heittften Seroegung beg ®opfeg auf
feinen buntelgolb burtbfonnten ©djultern, unb feine lugen
maren fo gtängig unb fo fdjroarj, mie bie eineg SSögteing.

llnb obne ein SBort §u fprecben, mit ernftem unb eifrigem
lugbrud im ©efidjte, fütterte eg bag geiter. @g nabm ein

©tüdcben §ofj unb btett beffen @nbe fo lange in bie roegen
ber ©onne oftmatg taum roabrnebmbaren glammen, big eg

nabe an fein Heineg, jierlicbeg |)änbcben gebrannt mar; bann

rnarf eg bag 9îeftc£)en flugg ganj ing geuer unb fcbaute ibm
erft ju, big eg berfdjludt unb üerfcbiounben mar, ebe eg ein

neiteg ©tüd Pom SBorratgbäufdjen butte- Sabei rutfdjtc

mandjmal eine Sode Oon feiner ©djutter berab, bie eg bann
mit einem turnen guden beg ®öpfd)eng roieber an ben früheren
i]S(ab fcbteuberte ober mit bem linten Jpänbdjen anmutig bioter
bag Dbr fdjob. Ober bag Heine gelbe fWebaitlon, auf roetcbem

bie belüge SKuttergotteg mit bem ©bVftugtinbe im Irm ju
feben mar, hing bem äJtäbcben gerabe Oor bem (Sefidjt, menn
eg ficb ^um gener hinab beugte. Siefeg lmuletd)en mar bem

Äinbe geroifj bärtig ; fidjer butte ein frommer ÜDTönd) eg ibm
einmal gefdjenft! ©onft mürbe eg bagfetbe nid)t fogar beim

SSaben, rote beute, an bem feften ©itberfaben um ben fpalg
bangen laffen. Unb menu eg atfo einmal Oor ben abraärtg

gemanbten lugen fcdjaufette, bann mürbe eg mit üieter Sorg»
fait roieber in bag Sabetoftüm geftedt, unb beibe §änbdjen
mußten helfen. 2)ag linfe jog mit brei gingern am £>alg=

tragen, fobafj eine fcbmale Deffnung jroifdjen 33ruft itnb ©toff
entftanb, unb in biefe berfentte bag rechte bebutfam bag

leichte, eigentlid) böflig mertlofe £>eiligtümcben.
Sag fab aßeg fo nieblid) aug unb gefiel Sitßio fo febr,

vrfi uilb
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vie blauen verge.
von v. vurg.

von meinen blauen IZergen träumt ich schon,

ftls ich ein Kind noch mar von wenig LeiiTen,
Me ost sah ich sie fern berüberglänTen,
von Dust umschieiert, lockende Vision.

Ich glaubt' mich hoch aus Schlosses Ännen stehn.
In reiner Lust ertönte lieblich klingen,
Und rund um mich ein tausendstimmig Singen:
„Cinst wirst du Tu den blauen IZergen gehn."

Was ich dort suchte, blieb mir selbst verhüllt,
In meinem Herren war ein still vertrauen:
konnt ich erst nah die blauen verge schauen,
Dann war auch meines Lebens Äel ersüllt.

Id) sah die 2leit an mir vorüberTiehn,
Sah meines hossens lZlllten all verwehen,
Und serner rückten mir die blauen höhen,
lind immer seltner sah id) sie erglühn.

lind doch! Mein schönster firaum dars nicht verwehn.
Id) halt ihn sest im leidgeprüften Herren,
koch wie Verheißung tönts durch meine Schmerlen:
„fiinst wirst du TU den blauen IZergen gehn!"

m m vie 5eefahrer. ° °
von Walter fielst (vurgdorf).

Was aber Tullio am meisten verwunderte, war, daß die

Knaben ein Mädchen mit auf ihre Seefahrt nahmen. Das
hatte er sonst noch nie geHort und seine Mutter hatte ihm
doch schon manche Seefahrergeschichte vorgelesen, daß man
eine Frau mitreisen ließ. Und er schaute das Mädchen als
wie etwas ganz besonderes an.

Da fiel ihm erst auf, wie lieblich das Kind war. Braune
Locken tanzten bei der kleinsten Bewegung des Kopfes auf
seinen duukelgvld durchsonnten Schultern, und seine Augen
waren so glänzig und so schwarz, wie die eines Vögleins.
Und ohne ein Wort zu sprechen, mit ernstem und eifrigem
Ausdruck im Gesichte, fütterte es das Feuer. Es nahm ein

Stückchen Holz und hielt dessen Ende so lange in die wegen
der Sonne oftmals kaum wahrnehmbaren Flammen, bis es

nahe an sein kleines, zierliches Händchen gebrannt war; dann

warf es das Restchen flugs ganz ins Feuer und schaute ihm
erst zu, bis es verschluckt und verschwunden war, ehe es ein

neues Stück vom Vorratshäufchen holte. Dabei rutschte

manchmal eine Locke von seiner Schulter herab, die es dann
mit einem kurzen Zucken des Köpfchens wieder an den früheren
Platz schleuderte oder mit dem linken Händchen anmutig hinter
das Ohr schob. Oder das kleine gelbe Medaillon, auf welchem
die heilige Muttergottes mit dem Christuskinde im Arm zu
sehen war, hing dem Mädchen gerade vor dem Gesicht, wenn
es sich zum Feuer hinab beugte. Dieses Amuletchen war dem

Kinde gewiß heilig; sicher hatte ein frommer Mönch es ihm
einmal geschenkt! Sonst würde es dasselbe nicht sogar beim

Baden, wie heute, an dem festen Silberfaden um den Hals
hängen lassen. Und wenn es also einmal vor den abwärts
gewandten Augen schaukelte, dann wurde es mit vieler Sorg-
fält wieder in das Badekostüm gesteckt, und beide Händchen
mußten helfen. Das linke zog mit drei Fingern am Hals-
kragen, sodaß eine schmale Oeffnung zwischen Brust und Stoff
entstand, und in diese versenkte das rechte behutsam das

leichte, eigentlich völlig wertlose Heiligtümchen.
Das sah alles so niedlich aus und gefiel Tullio so sehr,
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bap er mit einem ÜWate giemtid) fieper gu wiffen glaubte,
warum bie Änaben bag SKäbcpen auf bem ©cpiffe butbeten.
SSenn fie bann auf einer fernen, fremben 3ufet lebten, mußten
fie bod) eine grau paben, bie ipuen bie ,f)ütte unb bag Sffen

beforgte, wäprenb fie auf Sagben ober auf ©ntbedunggmärfcpen
waren. Unb gewip war bag SSMbdjen bem Kapitän feine

grau! —
gmmer weiter fupr bie „gtatia" unb ©utliog (perg bröngte

immer heftiger: „grage fie bocp! gapre bocp mit ipnen! @g

wirb ja fo fd)ön Unb fie tjaben ein tiebeg Sftabcpen babei!
®u mupt!"

®a wanbte fiep ©uttio wie ein SSetterfäpncpen im @turm=

winb unb tief gu feiner Sftutter pin, einer großen, bornepmen
©ante, bie im ©cpatten itjreS ©tranbpüttcpeng jap unb ipren
garten Snaben pie nnb ba beobadjtet patte.

„Sftutter! ®omm, frage bu ben Kapitän bort, ben gropen
93ub 3d) möcpte aucp gerne mitfpieteu @ie fatjren weit überg
Sfteer unb finben frembe Snfetn! 3d) luiCt auctj mit! Sftutter,
gell, frage fie!"

©agit gerrte er bie SKutter am Sterine! ipreg ®Ieibeg,

fobap fie enbtidj aufftanb unb mit ©uttio gum ©anbfcpiff
pinftapfte. ©er Stotpaarige merfte batb, bap er bag giet ber

©ante war; aber er bergap feine Söürbe nidjt.
„Sangfam fahren! Slnpatten!"
©r befaßt eg jebocp erft, atg er angefprocpen würbe. @r

pörte itt ©otteg Stamen gu, redjt perabtaffenb, atg bie ©ame

fagte, SEutlio mödjte gerne mitfpieten unb fie füllten ipn bod)

aucp pelfen taffeu; er pabe teine £ameraben, unb fo. 2Bäp=

renbbem bie anbern Sftitfaprenben mepr ober loeniger, je nacp

iprem Sitter itnb iprer ©rgiepnng, mit ber größten @rftaunt=
peit unb ©prfnrtpt, batb bie reicpe ©ante, batb ipr ©öpndjeit
angafften, betafteten beg braunen Äapitäng Slide miptrauifd),
faft feinbfetig ©uttiog unberbraunteg @efid)t unb pettfarbige
©eftatt, ja, fie befcpnupperten fie eigenttid) unb fcpienen peitn=

ticp babei gu fnurren, weit ber gar fo meippänttge Änabe

ipm atg etwag attgu gretnbeg, ja Slergerticpeg bortam. @d)tiep=
tidt) aber ertaubte er, mit Sîûdficpt auf bie Sornepmpeit ber

Sftutter, iprem ©öpncpen gnäbigft eingufteigen unb mitgit--
macpen.

„3n ©otteg Stamen! SSir wctten'g mat mit ipm ber=

fttcpen," gönnerte er.
©ine '^eittang fdjante bie ©ame notp ber ©efettfcpaft gu;

bod) atg ipr fcpien, ©uttio werbe gelitten, begab fie fitp wieber

gu iprem Sabepäugcpen.
©uttio piett fiep ftitt. SSenn er nur auf bem ©cpiffe

fipen unb mitfapren burfte — Stud) ber Stotpaarige fagte
nicptg weiter. Stber in feinem §ergen murrte unb tnurrte
eg immer nodj unb immer mepr. Dpne fid) beffen genau
bewupt gu werben, fpiirte er, baff ©uttiog unb fein eigeneg

Stöefen einanber papten, wie geuer unb ißutber, ober bietmepr:
er paffte ©uttio, fo wie eine ©pinne, in bereit Step eine frembe
©pinne geraten ift, biefe papt. Steiner patte bem anbern
audj nur ein ©anbtörncpeu in ben SBeg gelegt unb bod)

mufften fie, wenn fie gufammenftieffen, bor einanber gurüd=
prallen wie gtoei gaggefiittte Sötte.

@g gibt 3Jtenfd)en unb fetbft Sinber, bereit ©eeten fid)
beim erften Slid fdjon tieben unb umarmen unb SJienfcpen,
beren ©eeten, aucp beim tängfteu Seifammenteben, gteid)güttig
aneinanber borbeigepen, unb gibt enbtidj ÜDtenfcpen, beren

©eeten fiep beim erften ©rbtiden fdjon feinbtiep gegenüber

ftepen unb nur eine ©etegenpeit abwarten, bei weteper fie
fauepenb unb ftetfdjenb aufeinanber togfapren tonnen. Unb
teiner brauept bem anbern Weber etwag ©uteg getan, ttodj
etwag Söfeg gugefügt gu paben.

©erabe fo war eg beim Stapitän. ©uttio, ber peimtidje
Stngft patte bor bem Sîotpaarigen, budte fiep unb fuepte ipm
fo wenig wie mögtiep anftöffig gu fein. Um fo mepr aber

lauerte ipm ber ©röjfere auf, ba bag knurren in ipm immer

ungeftümer warb unb er bod) teinen greifbaren ©rttnb fanb,
feine innere Sßut beg ©egenfapeg an ©uttio auggutoben.

®ag SKäbdjeu, beg Stapitäng bereinftige grau, ftpaitte
ben neuen SJtitfaprenben wie irgenb ein SUeermunber an unb

bergaff babei gang bag Unterpatten beg geuerg. Stud) ©uttio
btidte bem ffiinb in bag ftaunenbe braune ®eficptd)en, fobap
eg erft patb bertegen gur ©eite jap, fiep bann aber nacp einer

turgen SSeite mieber gu ipm uinwanbte:
„Söie peipeft ©u?" fragte eg ipn.
©uttio erfepraf faft, fo groff fragten ipn aucp beg SJÎâb"

epeng Stugen.

„©uttio. — Unb bu?"
„Sttbina."
©ag ftang fo meiep unb fingenb wie eine ©eige, unb

©uttio warb fo wopt babei, unb fein §erg fing wieber au
reept mertwürbig gu werben : eg war gerabe, atg ob eg irgenb
eine fcpöue SMobie pörte unb eg !aum über fid) braepte,

nicfcjt baruadj gu tangen.
®a betarn Sttbina einen ©eptag auf bie tinte @d)uttcr;

ber Stotpaarige ïtep fie feinen Stapitängftab füpteit.
„©djaff etwag, fauteg ©ing Set mir gibt'g teine SKauK

äffen!" ©o feprie er bag fiebtiepe SJtäbcpen an.

©uttiog §erg gudte wie fetbft gefeptagen gufammen; eg

blieb mitten im ©angen ftoden unb fepaute mit öerftörten
Stugen; eg ballte bie fünfte unb wollte fiep wutgifdjenb auf
ben groben $einb ftürgen. Stber atg ©uttio fap, bafj Sttbina

niept weinte, fonbern nur ein wenig bie getroffene ©teile rieb,
berupigte er fein gereepteg §erg.

@g war ipm aucp lieber, mit bem ©ropen in teine fpänbel

gu tommen; benn bag witpte man ja gum boraug, bap er,
©uttio, babei unterliegen mupte; bag war gang fieper!

Sttbina beforgte wieber bag geuec aber bon gdt gu
3eit teprte fie ipr @eficptd)en bod) wieber gu ©uttio utib
fprad) irgenb etwag mit bem fdjeuen Knaben.

©ag wupten fie ja niept, beibe nid)t, bap ipre Keinen
©eeten fiep bie ^änbdjen gaben unb einträeptigtiep miteinanber
burdj blumige SBiefen gingen; ober bap fie opne biet ©Borte

neben einanber fapen unb lieb gufammen fpietten. 3a, fie
fangen aucp einmal ein Siebdjeti gu gweit, tangten bagu unb
naepper ftatfd)ten fie fiep beibe tacpenb felber ben Seifalt.
Stber bag tonnten fie ja gar nid)t miffen, wag ipre ©eetdjen
taten eg war ipnen nur fo peimetig unb wopt babei.

„Sanb in ©id)t!" rief ba ber Meine ©teuermann.

Unb ber Kapitän fegte wieber botler SSürbe feine ßinte
über bie Stugen unb btidte in bie gerne. 3a, ba tarn man
wirttid) gu einer 3afet. ©ort tonnte man ja einmal bie

„Statia" anlegen unb fie itnterfucpen, bietteiept entbedte man
babei etwag Sîeueg.

(©(plug folgt.)
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daß er mit einem Male ziemlich sicher zu wissen glaubte,
warum die Knaben das Mädchen auf dem Schiffe duldeten.

Wenn sie dann auf einer fernen, fremden Insel lebten, mußten
sie doch eine Frau haben, die ihnen die Hütte und das Essen

besorgte, während sie auf Jagden oder auf Entdeckungsmärschen

waren. Und gewiß war das Mädchen dem Kapitän seine

Frau! —
Immer weiter fuhr die „Italia" und Tullios Herz drängte

immer heftiger: „Frage sie doch! Fahre doch mit ihnen! Es
wird ja so schön! Und sie haben ein liebes Mädchen dabei!
Du mußt!"

Da wandte sich Tullio wie ein Wetterfähnchen im Sturm-
wind und lief zu seiner Mutter hin, einer großen, vornehmen
Dame, die im Schatten ihres Strandhüttchens saß und ihren
zarten Knaben hie und da beobachtet hatte.

„Mutter! Komm, frage du den Kapitän dort, den großen
Bub! Ich möchte auch gerne mitspielen! Sie fahren weit übers
Meer und finden fremde Inseln! Ich will auch mit! Mutter,
gell, frage sie!"

Dazu zerrte er die Mutter am Aermel ihres Kleides,
sodaß sie endlich aufstand und mit Tullio zum Sandschiff
hinstapfte. Der Rothaarige merkte bald, daß er das Ziel der

Dame war; aber er vergaß seine Würde nicht.

„Langsam fahren! Anhalten!"
Er befahl es jedoch erst, als er angesprochen wurde. Er

hörte in Gottes Namen zu, recht herablassend, als die Dame
sagte, Tullio möchte gerne mitspielen und sie sollten ihn doch

auch helfen lassen; er habe keine Kameraden, und so. Wäh-
renddem die andern Mitfahrenden mehr oder weniger, je nach

ihrem Alter und ihrer Erziehung, mit der größten Erstaunt-
heit und Ehrfurcht, bald die reiche Dame, bald ihr Söhnchen
angafften, betasteten des braunen Kapitäns Blicke mißtrauisch,
fast feindselig Tullios unverbrauntes Gesicht und hellfarbige
Gestalt, ja, sie beschnupperten sie eigentlich und schienen heiin-
lich dabei zu knurren, weil der gar so weißhäutige Knabe

ihm als etwas allzu Fremdes, ja Aergerliches vorkam. Schließ-
lich aber erlaubte er, mit Rücksicht auf die Vornehmheit der

Mutter, ihrem Söhnchen gnädigst einzusteigen und mitzu-
machen.

„In Gottes Namen! Wir wollen's mal mit ihm ver-
suchen," gönnerte er.

Eine Zeitlang schaute die Dame noch der Gesellschaft zu;
doch als ihr schien, Tullio werde gelitten, begab sie sich wieder

zu ihrem Badehäuschen.
Tullio hielt sich still. Wenn er nur auf dem Schiffe

sitzen und mitfahren durfte! — Auch der Nothaarige sagte

nichts weiter. Aber in seinem Herzen murrte und knurrte
es immer noch und immer mehr. Ohne sich dessen genau
bewußt zu werden, spürte er, daß Tullios und sein eigenes

Wesen einander haßten, wie Feuer und Pulver, oder vielmehr:
er haßte Tullio, so wie eine Spinne, in deren Netz eine fremde

Spinne geraten ist, diese haßt. Keiner hatte dem andern
auch nur ein Sandkörnchen in den Weg gelegt und doch

mußten sie, wenn sie zusammenstießen, vor einander zurück-
prallen wie zwei gasgefüllte Bälle.

Es gibt Menschen und selbst Kinder, deren Seelen sich

beim ersten Blick schon lieben und umarmen und Menschen,
deren Seelen, auch beim längste!? Beisammenleben, gleichgültig
aneinander vorbeigehe??, und gibt endlich Menschen, deren

Seelen sich beim ersten Erblicken schon feindlich gegenüber

stehen und nur eine Gelegenheit abwarten, bei welcher sie

fauchend und fletschend aufeinander losfahren können. Und
keiner braucht dem andern weder etwas Gutes getan, noch

etwas Böses zugefügt zu haben.
Gerade so war es beim Kapitän. Tullio, der heimliche

Angst hatte vor dem Rothaarigen, duckte sich und suchte ihm
so wenig wie möglich anstößig zu sein. Um so mehr aber

lauerte ihm der Größere auf, da das Knurren in ihm immer

ungestümer ward und er doch keinen greifbaren Grund fand,
seine innere Wut des Gegensatzes an Tullio auszutoben.

Das Mädchen, des Kapitäns dereinstige Frau, schaute

den neuen Mitfahrenden wie irgend ein Meerwunder an und

vergaß dabei ganz das Unterhalten des Feuers. Auch Tullio
blickte dein Kind in das staunende braune Gesichtchen, sodaß

es erst halb verlegen zur Seite sah, sich dann aber nach einer

kurzen Weile wieder zu ihm umwandte:
„Wie heißest Du?" fragte es ihn.
Tullio erschrak fast, so groß fragten ihn auch des Mäd-

chens Augen.

„Tullio. — Und du?"
„Aldina."
Das klang so weich und singend wie eine Geige, und

Tullio ward so wohl dabei, und sein Herz sing wieder an
recht merkwürdig zu werden: es war gerade, als ob es irgend
eine schöne Melodie hörte und es kaum über sich brachte,

nicht darnach zu tanzen.
Da bekam Aldina einen Schlag auf die linke Schulter;

der Rothaarige ließ sie seinen Kapitänsstab fühlen.
„Schaff etwas, faules Ding! Bei mir gibt's keine Maul-

äffen!" So schrie er das liebliche Mädchen an.

Tullios Herz zuckte wie selbst geschlagen zusammen; es

blieb mitten im Tanzen stocken und schaute mit verstörten
Augen; es ballte die Fäuste und wollte sich wutzischend auf
den groben Feind stürzen. Aber als Tullio sah, daß Aldina
nicht weinte, sondern nur ein wenig die getroffene Stelle rieb,
beruhigte er sein gerechtes Herz.

Es war ihm auch lieber, mit dem Großen in keine Händel
zu kommen; denn das wußte man ja zum voraus, daß er,
Tullio, dabei unterliegen mußte; das war ganz sicher!

Aldina besorgte wieder das Feuer; aber von Zeit zu
Zeit kehrte sie ihr Gesichtchen doch wieder zu Tullio und
sprach irgend etwas mit dem scheuen Knaben.

Das wußten sie ja nicht, beide nicht, daß ihre kleinen
Seelei? sich die Händchen gaben und einträchtiglich miteinander
durch blumige Wiesen gingen; oder daß sie ohne viel Worte
neben einander saßen und lieb zusammen spielten. Ja, sie

sangen auch einmal ein Liedchen zu zweit, tanzten dazu und
nachher klatschten sie sich beide lachend selber den Beifall.
Aber das konnten sie ja gar nicht wissen, was ihre Seelchen
taten es war ihnen nur so heimelig und wohl dabei.

„Land in Sicht!" rief da der kleine Steuermann.

Und der Kapitän legte wieder voller Würde seine Linke
über die Augen und blickte in die Ferne. Ja, da kam man
wirklich zu einer Insel. Dort konnte man ja einmal die

„Italia" anlegen und sie untersuchen, vielleicht entdeckte man
dabei etwas Neues.

(Schluß fvlgt.)
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